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  Inhaltsangabe


   


  Chris führt ein normales Leben, bis er eines Tages in einen zwielichtigen Klub gerät und ausgerechnet vor die Füße eines Drogenbosses fällt. Schnell wird er in Geschäfte hineingezogen, mit denen er nichts zu tun haben möchte, und muss gleichzeitig mit Gefühlen kämpfen, die der attraktive Verbrecher in ihm erweckt.


  



  

  Hinweis: Diese Kurzgeschichte enthält explizite homoerotische Sexszenen und ist für Leser unter 18 Jahren nicht geeignet!              



   

  





   


  Copyright © 2013 Francisca Dwaine


   


  Alle Rechte vorbehalten.


  Dieses Werk ist urheberrechtlich geschützt und darf nur mit ausdrücklicher Genehmigung der Autorin ganz oder in Auszügen vervielfältigt oder kommerziell genutzt werden.


  Alle handelnden Personen wurden frei erfunden.


   


  Cover © Francisca Dwaine


  Foto © PublicDomainPictures, Pixabay.com


   


   

  





  Inhaltsverzeichnis


   


  Ein schicksalshafter Fall



  Fesslo



  Pokerface



  Spielchen



  Alles auf eine Karte



  Erinnerung



  Vergangenheit



  Der neue Anzug



  Ein schicksalshafter Fall


   


  Ein Mann öffnete die Tür seines BMWs und stieg aus. Er rückte seine Anzugsjacke zurecht und fuhr sich mit einer Hand durch die perfekten Haare. Einzelne Regentropfen fielen auf den feuchten Boden und jemand kam aus dem rechteckigen Gebäude des Klubs angerannt, um ihn mit einem Regenschirm zu schützen. Der Klubmitarbeiter sah ihn auffordernd an, doch der Mann hatte nur Augen für den Haupteingang.


  Die dort wartende Menge bestand aus überwiegend jungen und leichtbekleideten Menschen, die die Hälse reckten, um die Länge der Schlange vor sich zu sehen. Viele hatten Tattoos und Piercings, waren bereits betrunken und taumelten herum. Nur eine kleine Gruppe stich aus dem Haufen heraus.


  Der BMW-Besitzer lächelte. Ein junger Mann mit ordentlich gekämmten braunen Haaren stand dort von drei Freunden umgeben und wirkte komplett fehl am Platz. Zwei seiner Begleiter klopften ihm auf die Schulter, während er immer wieder unsicher von einem Fuß auf den anderen trat und den Leuten um sich herum zweifelnde Blicke zuwarf.


  Das könnte interessant werden, dachte der Mann im Anzug. Er drehte sich um und ging mit dem erleichtert aussehenden Klubmitarbeiter in Richtung Hintereingang.


   


  ***


   


  Das Seven Stars lag weit abseits einer kleinen Stadt namens Fortlane und galt als Geheimtipp der Szene. Hier sollte es heiß hergehen. Drogen- und Alkoholmissbrauch waren an der Tagesordnung. Der Bürgermeister und die Polizei wussten angeblich von den Geschehnissen, kehrten sie aber unter den Tisch. Es gab Gerüchte, dass die hohen Tiere selbst regelmäßig in den Klub gingen, um unlautere Geschäfte abzuschließen.


  Ob das stimmte oder nicht: Chris fühlte sich hier nicht wohl.


  Er ging mit seinen Freunden durch den Eingangsbereich und trat auf die Erste von insgesamt drei Tanzflächen. Blinzelnd betrachtete er die tanzenden Körper vor ihm. Sie waren bloße, farbige Schatten vor seinen Augen, die sich im Takt der Musik bewegten. Nebel durchzog den Raum und neben Schweiß stank es nach verschüttetem Alkohol und dem starken Parfüm der Nebelmaschine.


  Der Gestank machte ihm Kopfschmerzen und Chris rümpfte die Nase. Aber auch ohne ihn wusste er gleich, dass es ein Fehler gewesen war, hierher zu kommen. In den dunklen Ecken des Klubs befanden sich Paare in eindeutigen Positionen und fast jeder, den Chris sah, wirkte abwesend und desorientiert.


  »Sollten wir nicht lieber wieder gehen?«, fragte er seine drei Freunde, die wie er in die Menge starrten. Niemand von ihnen sah aus, als würde er hierher gehören. Sie hatten sich zwar ein paar zerrissene Klamotten angezogen und die Haare wild gestylt, standen aber so stocksteif am Rand der Tanzfläche, dass sie sich von den anderen absetzten.


  »Red doch keinen Quatsch, Mann!«, meinte Dylan, aber seine Stimme hörte sich längst nicht so fest an, wie er sie vermutlich gerne gehabt hätte. Stattdessen schossen auch seine Augen über die Menge und blieben auf einem Paar hängen, das sich gerade die Klamotten vom Leib riss. »Wahnsinn.«


  »Dylan hat recht, Chris«, sagte Daniel. »Mein Cousin wird nicht mehr lange hier arbeiten und das könnte unsere einzige Chance sein.«


  Ein Arm legte sich um Chris‘ Schultern und er sah auf. Owen grinste ihn an. »Genieß einfach den Abend, okay? Man wird nicht jeden Tag einundzwanzig.« Seine Augen verließen Chris‘ Gesicht und betrachteten die Tänzer. »Schnapp dir doch `ne geile Braut. Der Laden ist voll davon!«


  Chris antwortete nicht darauf. Ja, hier gab es tatsächlich viele schöne Frauen, aber er interessierte sich nur wenig für sie. Seine Aufmerksamkeit galt eher den gutaussehenden Männern.


  »So ist es recht!«, sagte Owen, der Chris‘ Blick auf einen Kerl im engen Shirt missverstanden haben musste. »Bedien dich einfach! Die sind hier alle so zugedröhnt, für die bist du ’ne Mischung aus George Clooney und Brad Pitt, Mann.« Mit diesen Worten verschwand Owen in der Menge und die restlichen Drei sahen sich unsicher an.


  »Es ist eine einmalige Chance«, sagte Dylan achselzuckend. »What happens in the Seven, stays in the Seven.« Auch er verschwand und Daniel folgte ihm.


  Chris trat von einem Fuß auf den anderen.


  Diese Art von Läden konnte er noch nie leiden. Wie viel hörte man auch in den Nachrichten über heimlich verabreichte Drogen, resultierenden Organdiebstahl, Mord oder Vergewaltigungen? Besonders in letzter Zeit gab es Berichte über entführte Menschen in der Gegend. Irgendwann tauchten sie wieder auf, meist mit Narben an Bauch und Brust. Nur die wenigsten überlebten.


  Viele bezeichneten Chris gerne als spießig, aber mal ehrlich: Er hing an seinen Organen. Wortwörtlich.


  Langsam ging er durch die Menge, wimmelte eine kaum ansprechbare Frau ab, die sich plötzlich an seinen Arm hängte, und steuerte die Bar an. Dort fand er einen jungen Mann mit schwarzen, hochgegelten Haaren hinter dem Tresen, auf dessen Arm »Jerry« in großen, verschlungenen Buchstaben tätowiert war.


  Chris, unsicher, wie man hier einen Drink bestellte, hob die Hand und winkte dem Barkeeper zu, dessen Lippen sich sofort zu einem Lächeln verzogen. Erleichtert atmete Chris auf, als er herüberkam.


  »Na, so einen wie dich seh ich hier selten«, sagte der Barkeeper. »Verlaufen?«


  »Kann man so sagen«, meinte Chris und lächelte zurück. »Meine Freunde haben mich hergeschleppt.«


  »Wer Freunde hat, braucht keine Feinde.« Er blinzelte und kratzte sich dann am Kopf. »So ging der Spruch nicht, oder? Ich bin übrigens Jerry«, sagte er und hielt eine Hand hin, die Chris schüttelte. »Magst was trinken? Solltest allerdings auf dein Glas aufpassen. Die Meute hier ist wahnsinnig.«


  »Ich nehme«, Chris schaute auf die Cocktailliste hinter Jerry, »einen Tequila Sunrise. Und mein Name ist Chris.«


  Jerry lächelte und machte sich ans Werk. Chris beobachtete, wie er arbeitete. Jerry war nicht unbedingt sein Typ, aber Chris mochte seine Hände. Sie flogen regelrecht von einer Flasche zur nächsten und schon nach wenigen Sekunden stand Chris‘ Drink, voll mit Eis und mit einer Orangenscheibe garniert, vor ihm. Chris bezahlte und probierte den Drink. Er war absolut perfekt!


  »Zufrieden?«, fragte Jerry mit einem Grinsen.


  »Super«, sagte Chris. »Sag mal, stimmen eigentlich die Gerüchte über den Laden hier?«


  »Über das Seven?«, fragte Jerry. »Schau dich um und du kennst die Antwort. Ist ehrlich kein Ort für dich, aber du solltest es überleben, wenn du nichts annimmst und dein Glas bewachst. Und du solltest dich vor den Anzugsträgern in Acht nehmen.«


  »Anzugsträger?«


  »Ja. Ich weiß selbst nicht, was dir hier immer treiben, aber regelmäßig kommen so geleckte Schlipsträger rein. Ich sag dir, schon ein einziger Knopf von diesen Anzügen ist mehr wert, als alle meine Piercings zusammen gekostet haben. Und die meisten davon sind an Stellen, die man nicht sehen kann.« Jerry zwinkerte ihm zu und Chris verschluckte sich an seinem Drink. Er zwang sich an etwas anderes zu denken, als deutliche Bilder in seinem Kopf auftauchten und Hitze in ihm aufstieg.


  »U-und du weißt nicht, was die hier machen?«


  »Wenn ich‘s doch sage: keine Ahnung! Hab mal meinen Chef gefragt, aber der meinte nur, ich sollte ihnen lieber aus dem Weg gehen. Ich weiß nur, dass sie immer in so nen Hinterraum verschwinden, den niemand betreten darf. Stacy bedient sie da,« er deutete auf eine blonde Frau, die von den Tischen an der Wand Gläser einsammelte, »wechselt aber immer das Thema, wenn ich sie frage, was genau da abgeht. Wette die kriegt ne hübsche Summe, damit sie die Klappe hält.«


  »Ey, Mann! Hör auf zu flirten und arbeite, verdammt!«, rief plötzlich ein dicker Mann von einer Tür hinter der Bar aus.


  Jerry winkte ihm zu und rollte dann mit den Augen. »Mein Chef«, sagte er. »Die Pflicht ruft. Pass auf dich auf, ja?«


  Chris nickte und sah Jerry nach, wie er den Tresen entlangging, um Bestellungen aufzunehmen. Dieses Gespräch hatte ihm vor allem eines verraten: Er sollte am besten so schnell wie möglich von hier verschwinden.


  Mit diesem Gedanken schaute Chris sich um und versuchte, seine Freunde zu finden. Sie waren zwar mit Daniels Auto da, aber wenn sie nicht mitwollten, so konnte Chris immer noch den Zug nehmen und alleine gehen. Langsam bahnte er sich erneut einen Weg durch die Menge. Durch die Lichter wurde ihm schwindelig und sein Kopf hämmerte. Der Raum fing leicht an, sich zu drehen und es war schwer, seinen Drink nicht zu verschütten, wenn doch von allen Seiten Hände gefolgt von sich windender Körper auf ihn zurasten. Merkten diese Menschen überhaupt noch, wie merkwürdig sie tanzten?


  Gerade als Chris diese Frage in seinem Kopf mit »Nein« beantwortete, schoss eine Frau auf ihn zu. Er wich aus und stolperte in die andere Richtung. Nur noch so eben konnte er sein Glas gerade halten und atmete tief ein. Dann richtete er sich auf und wollte weitergehen, doch leider übersah er den Fuß eines Mannes und stolperte erneut.


  Die nächsten Sekunden liefen wie in Zeitlupe für ihn ab. Chris fiel, das Glas flog aus seiner Hand, machte einen großen Bogen in der Luft und der gesamte Inhalt, rot glitzernd im Licht der Scheinwerfer, verließ das Glas. Wo genau der Inhalt gelandet war, das wusste Chris noch nicht, denn er kniete auf dem Boden. Seine Knie und Hände schmerzten und sein Glas war wenige Zentimeter entfernt zersplittert. Etwa eine Sekunde kniete er so. Sein Puls wurde schneller, als er die blank geputzten, sündhaft teuer aussehenden Schuhe vor sich ansah. Ein paar rote Tropfen fielen auf sie hinunter und Chris schluckte.


  Langsam sah er auf und sein Blick wanderte über eine schwarze Anzugshose hinauf bis zu einem Paar verschränkter Arme. Ein großer roter Fleck befand sich auf dem ehemals weißen Hemd und der hellen Krawatte des sonst perfekt hergerichteten Mannes. Er konnte nur ein paar Jahre älter als Chris sein und starrte ihn missbilligend an.


  Chris hätte nicht Jerrys erschrockenes Gesicht sehen müssen, um zu wissen, dass dieser Mann einer der Anzugsträger war, den er eigentlich hatte meiden sollen.


  Fesslo


   


  Sein Herz drohte aus Chris‘ Brust zu springen, als mehrere Hände ihn packten und hochzogen.


  »Was sollen wir mit der Ratte machen, Boss?«, fragte ein schwarzgekleideter Mann mit Sonnenbrille den Anzugsträger. Ein weiterer stand auf Chris‘ anderer Seite und hielt ihn ebenfalls fest. »Das Übliche?«


  Irgendetwas sagte Chris, dass »das Übliche« Betonschuhe und ein Bad im Fluss bedeuteten. Chris schaute dem Mann im Anzug ins Gesicht, bemühte sich unschuldig und möglichst bemitleidenswert auszusehen. Schwer war das nicht, zitterte er doch am ganzen Körper und fühlte sich, als würde er sich jeden Moment in die Hose machen.


  »Nein, nicht das Übliche«, sagte seine tiefe Stimme und Chris zuckte zusammen, als eine kalte Hand sein Kinn nach oben drückte. »Es ist schließlich nur ein Anzug«


  Der Mund des Mannes verzog sich zu einem dünnen Lächeln. Für einen kurzen Augenblick glaubte Chris sogar, er würde noch einmal davonkommen, aber dann wurde er eines besseren belehrt.


  »Aber Boss, du hast doch noch nie –« Der Mann hob die Hand und der Handlanger neben Chris verstummte.


  »Das Übliche würde mir nichts nützen, nicht wahr? Ganz im Gegenteil: Das Übliche wäre unnötige Arbeit, für die wir keine Zeit haben.« Er trat näher auf Chris zu, griff in seine Haare und zog seinen Kopf hoch. Chris schrie auf vor Schmerz und Tränen bildeten sich in seinen Augen. »Er kann uns auf andere Weise nützlich sein«, sagte der Anzugsträger. »Durch Arbeit zum Beispiel.«


  Panik durchfuhr Chris‘ Körper, wie er sie noch nie zuvor gespürt hatte. Diese »Arbeit« klang nicht viel besser als das Schwimmengehen im Fluss.


  »Bitte!«, rief er. »Ich kann den Anzug bestimmt bezahlen! Oder die Reinigung ... ich bin sicher, dass es rausgeht, wenn –«


  Der Mann vor ihm lachte und Chris‘ Stimme wurde anhand dieses Tons immer leiser. »Es geht nicht um Geld, mein Freund.« Er machte eine abfällige Handbewegung und die beiden Männer neben Chris ließen ihn los. Der Anzugsträger legte einen Arm um seine Schultern. »Es geht ums Prinzip. Meine Männer würden den Respekt verlieren, wenn ich dich einfach gehen lasse.« Dann lehnte er sich vor und flüsterte Chris die nächsten Worte so leise ins Ohr, dass nur er sie hören konnte. »Spiel mit, wenn du sicher hier raus willst. Ist deine einzige Chance.«


  Der Mann richtete sich wieder auf und sagte zu seinen Männern: »Bringt ihn ins Hinterzimmer.«


  Die beiden Handlanger sahen für einen Moment verwirrt aus, folgten dann aber seinem Befehl und zogen Chris durch die Menge. Er wehrte sich kaum, suchte den Klub aber verzweifelt mit den Augen ab. Es musste doch jemanden geben, der bemerkte, dass er gerade verschleppt wurde! Aber es war sinnlos: Seine Freunde konnte er nicht sehen und alle anderen interessierten sich nicht für ihn. So ergab sich Chris seinem Schicksal und betete, dass der Mann ihm wirklich nichts tun würde.


  Das Hinterzimmer des Klubs erinnerte Chris eher an eine Lounge. Mehrere dunkelrot gepolsterte Sitzbänke waren an den Wänden platziert und breite Tische mit jeweils zwei Stühlen standen vor ihnen. Gemälde hingen an den Wänden und die Böden bestanden aus glänzenden schwarzen Fliesen.


  Der Mann, oder auch »Boss«, wie er von den anderen Typen genannt wurde, ging auf eine der Bänke direkt am Eingang zu, zog seine befleckte Jacke aus und ließ sich auf das Sitzpolster fallen.


  »Hol mir einen sauberen Anzug aus dem Wagen, Bright«, sagte er zu dem Handlanger, der Chris‘ rechte Seite flankierte und dieser stürzte sofort hinaus.


  »Du kannst auch gehen, Deaton«, sagte der Boss zu dem anderen. »Stell dich an den Eingang und nimm unsere Gäste in Empfang.«


  Deaton warf Chris einen zweifelten Blick zu und dann verließ auch er den Raum.


  Chris zupfte an den Ärmeln seiner Jacke herum und schaute sich um. Niemand hatte die Tür abgeschlossen. Vielleicht könnte er einfach ...


  »Wenn du überlegst, ob du weglaufen kannst, dann vergiss es«, sagte der Boss. »Deaton steht am Eingang, wie du gerade gehört hast, und niemand verlässt diesen Klub, ohne dass ich es weiß.«


  Chris schluckte und sah auf seine Füße. So hatte er sich seinen Geburtstag nicht vorgestellt. »Was wirst du jetzt mit mir machen?«, fragte er.


  Der Mann sagte nichts und lächelte nur. Das verbesserte das ungute Gefühl in Chris‘ Magen leider kein bisschen.


  Ein paar Sekunden später öffnete sich die Tür wieder und Bright kam mit einem neuen Anzug, Hemd und Krawatte herein. Auch dieser war schwarz, das Hemd weiß und die Krawatte goldfarben.


  Boss wies Bright an, die Sachen auf die Bank zu legen. »Sag der Kellnerin Bescheid. Es geht gleich los.«


  Bright nickte und verließ den Raum erneut.


  Der Boss sah Chris an, als würde er auf etwas warten. Seine Augen flogen über Chris‘ Gesicht. Sie schienen etwas zu suchen, aber was genau, das konnte Chris nicht sagen.


  Der Mann öffnete den Mund. »Sag mal, kannst du dich gar nicht ...«, begann er, schaute Chris noch eindringlicher an und schüttelte dann den Kopf. Er stand auf und begann seine Sachen auszuziehen.


  Noch verwirrt von diesem komischen Verhalten, bemerkte Chris zunächst nicht, was der Mann tat. Als dann aber das weiße Hemd über stake Schultern glitt, wollte Chris wegschauen, aber seine verdammte Neugier machte das unmöglich. Aus seinen Augenwinkeln beobachtete er den Mann, wie er langsam sein Hemd auszog und leicht gebräunte Haut zum Vorschein kam. Er hatte einige Muskeln, war aber nicht zu muskulös. Seine Brust war rasiert und über seinem Herzen befand sich ein Tattoo, das einen brüllenden Löwenkopf darstellte. Der Mann zog das Hemd aus, drehte sich um, damit er es auf die Bank legen konnte, und zeigte Chris so seinen Rücken. Eine kreisförmige Narbe befand sich etwas oberhalb seines Schulterblattes.


  »Es war ein Hinterhalt«, meinte der Mann, als er über seine Schulter schaute und Chris‘ Blick bemerkte. »Der andere ist schlimmer dran.«


  Ungeniert zog er sich weiter aus, und als er sich vorlehnte, um aus seiner Hose zu treten, bekam Chris einen wunderbaren Blick auf seinen Arsch. Erst wollte sich Chris wegdrehen, er konnte seine Augen aber einfach nicht abwenden.


  »Es kommen gleich ein paar wichtige Männer«, sagte Boss, während er die neue Hose anzog. »Du hilfst mir, sie beim Poker zu schlagen.«


  Chris‘ Gesicht, das zuvor noch leicht gerötet von dem Anblick gewesen war, erbleichte. »Ich soll Ihnen beim Schummeln helfen?«


  Der Mann schüttelte den Kopf. »Nicht in dem Sinn. Du wirst es schon sehen. Wie heißt du eigentlich?«


  »Chris Pe –« Erst wollte Chris seinen Nachnamen sagen, entschied sich dann aber dagegen. »Chris.«


  Mit erhobenen Augenbrauen sah der Mann ihn an, sagte aber nichts dazu. Sein Blick war merkwürdig. Er wirkte fast triumphierend. »Gut, Chris. Ich bin Nathan.«


  Chris wartete darauf, dass er noch mehr sagte, stattdessen zog sich Nathan aber nur still um, bis seine Erscheinung genauso makellos war, wie zuvor.


  »Du wirst gleich genau das tun, was ich dir sage«, sagte Nathan, als er seine Krawatte band. »Wenn ich recht behalte, dann wirst du mir eine unbezahlbare Hilfe sein.«


  Obwohl er keine Ahnung hatte, was Nathan damit eigentlich sagen wollte, nickte Chris. Nur wenige Minuten später kam Bright wieder herein und nahm Nathans beschmutzten Anzug mit. Kurz darauf folgte die blonde Kellnerin Stacy und stellte einen großen Koffer auf den Tisch vor Nathan. Sie öffnete ihn und nahm Karten und Pokerchips heraus.


  »Schon mal Poker gespielt, Chris?«, fragte Nathan, und als Chris den Kopf schüttelte, fuhr er fort. »Es ist eigentlich mehr Strategie als Glücksspiel. Du musst deinen Gegner genau abschätzen und seinen nächsten Zug voraussehen. Meistens ist es eher ein Kampf des Willens. Mach deinen Gegner nervös, bring ihn ins Schwitzen und er verrät sich selbst. So kommt man am elegantesten zum Sieg.«


  Für einen Augenblick sah Chris Nathan nur an. Er wurde aus diesem Mann nicht schlau. Warum redete er mit ihm wie mit einem alten Freund? Und was sollte das Geflüster bedeuten?


   


  »Spiel mit, wenn du sicher hier raus willst. Ist deine einzige Chance.«


   


  Chris fiel nicht ein Grund ein, warum Nathan ihn sicher hier raus bringen sollte. Und dazu kamen noch die Blicke von vorhin.


  Nathan stand auf und rückte einen der Stühle zurecht. »Sie werden es vorziehen, mit dem Rücken zur Wand zu sitzen«, meinte er. »Sonst hätte ich die Kellnerin bestechen können, um mir einen Tipp zu geben.«


  Chris kam sich etwas blöd vor, weil er die ganze Zeit nur nickte, daher sagte er: »Und was soll ich dann tun?«


  »Das wirst du schon sehen.«


  Etwa zwei Minuten nach dieser rätselhaften Aussage öffnete sich die Tür erneut und Deaton kam mit einem dicken Mann herein. Er trug einen weißen Anzug und sein Bauch platzte fast aus dem enggespannten Hemd heraus. Ihnen folgte ein dünnerer Mann, der sich im Raum umschaute, als ob ihn jeden Moment jemand anspringen könnte.


  »Nathan!«, sagte der Dicke und hob beide Arme hoch, sodass sein Hemd rutschte und einen Teil seines Bauches zeigte. »Lang ist es her!«


  »Zu lange«, meinte Nathan, ging auf den Dicken zu und streckte die Hand aus. »Du siehst gut aus, Fesslo. Immer noch gerne am Naschen, wie ich sehe.«


  Fesslo lachte und schüttelte Nathans Hand. »Siehst du, Brian? Hab ich dir nicht gesagt, dass Nathan ein Witzbold ist?«


  Der dünne Brian nickte und suchte sich einen Punkt am Boden, den er anstarrte. Chris bemerkte, dass seine Beine etwas zitterten.


  »Entschuldige meinen Bruder«, sagte Fesslo zu Nathan. »Er ist noch neu im Geschäft.« Dann fiel sein Blick auf Chris und er lächelte. »Oh, wer ist denn das?«


  Chris erstarrte, als diese kleinen Schweinsaugen ihn interessiert musterten.


  »Das ist Chris und er ist ebenfalls neu. Ich hoffe, du hast nichts dagegen, dass er uns heute Gesellschaft leistet?«


  Fesslo hielt sich seinen Bauch und lachte. »Nimmst du neuerdings etwa Pfadfinder auf? Was soll er denn für dich tun? Haschkekse verkaufen?«


  Chris‘ Magen drehte sich um. Er hatte es längst befürchtet und dieser Kommentar bestätigte es mehr oder weniger: Was auch immer hier passierte, es hatte mit Drogen zu tun.


  »Ah, Chris ist eher für mein persönliches Vergnügen hier, wenn du verstehst. Er erledigt einige wichtige Aufgaben.« Nathans Stimme wurde leiser zum Schluss hin.


  Fesslo schien zu verstehen, denn etwas Farbe wich aus seinem Gesicht. Ein Blick auf Brian sagte Chris allerdings, dass er diesem Gespräch genauso wenig folgen konnte, wie er.


  »N-Nun«, sagte Fesslo mit einem leichten Zittern in der Stimme. »Wir sollten nicht länger warten.« Er setzte sich mit Brian auf die Bank, wie Nathan es erwartet hatte.


  »Stell dich hinter mich«, sagte Nathan zu Chris und drückte ihm ein Feuerzeug in die Hand. »Tu genau, was ich dir sage.« Mit diesen Worten setzte er sich und das Spiel begann.


  Pokerface


   


  Ein bloßer Zuschauer hätte die Pokerrunde womöglich für ein Spiel unter Freunden gehalten. Wer aber im Raum war, konnte deutlich die Anspannung der Beteiligten spüren. Besonders Brian hatte damit zu kämpfen. Immer wieder zitterten seine Hände und er ließ dreimal sein Blatt fallen, wodurch sie erneut anfangen mussten.


  »Er hat eine Zeit lang in einer Bank gearbeitet«, meinte Fesslo entschuldigend zu Nathan. »Hat den Jungen verweichlicht. Aber den krieg‘ ich schon wieder hin.« Er warf einen Seitenblick zu seinem Bruder, dessen Lippen zu beben begannen.


  »Aber, aber!«, sagte Nathan. »Das kennen wir doch alle, nicht wahr? Der Wunsch nach einem normalen Leben angesichts der Gefahr?«


  »Wenn du auf Giorgio hinauswillst ... der hatte es verdient. Verdammter Idiot! Hat einen Bullen unter seinen Leuten und merkt es nicht einmal.«


  Nathan nickte. »Dumm gelaufen. Immerhin hat es nur ihn erwischt und nicht den Rest von uns.«


  »Na, dich freut das doch sowieso, oder?« Fesslo lachte. »Für dich hat sich seine Festnahme mehr als gelohnt.«


  »Nun, ich kann nicht klagen.«


  Für eine ganze Weile stand Chris nur da und schaute ihnen zu. Chips türmten sich auf dem Tisch und bewegten sich von einem zum anderen. Kurioserweise ging es dabei nicht um Geld. Stattdessen redeten sie von Kilos und Chris besann sich darauf, nicht weiter darüber nachzudenken. Er hatte eine gute Vorstellung, um welche Substanz es ging. Würde er wirklich nach diesem Abend einfach nach Hause gehen können? Er bezweifelte das stark. In nur ein paar Minuten hatte Chris genug über diese Typen erfahren, um sie für Jahre hinter Gittern zu bringen.


  »Chris, Feuer«, sagte Nathan auf einmal. Er hielt eine Zigarette hoch und sah Chris auffordernd an. Chris fummelte für einen Moment in seiner Hosentasche, zog das Feuerzeug heraus und machte es an. Anstatt, dass Nathan seine Zigarette einfach in die Flamme hielt und an ihr zog, griff er nach Chris‘ Hangelenk, ließ seine Finger etwas über seine Haut gleiten und zog ihn an sich heran. Nathan nahm einen Zug, um seine Zigarette zu entzünden. Keine Sekunde verließ sein Blick Chris‘ Augen und Chris bemerkte, wie warm Nathans Hand auf einmal war.


  »Bitte, Nathan! Könntest du das nicht ... auf später verschieben?« Fesslos Stimme klang etwas gequält und Nathan drehte sich zu ihm. Seine Finger schwebten fast unmerklich über Chris’ Handfläche und ein Schauer lief Chris über den Rücken.


  »Ich weiß nicht, was du meinst«, meinte Nathan. Seine Finger verschwanden von Chris’ Haut und ein Arm schlang sich stattdessen um seine Hüfte. Er wurde noch weiter an von Nathan herangezogen und Fesslo gab einen Ton von sich, der wie eine Mischung aus einem Quietschen und einem Husten klang.


  »Natürlich hab ich nichts gegen ... ich meine, du kannst tun, was du willst ... und ...« Fesslos Worte verloren sich, als Nathan seinem Blick standhielt.


  »Es ist dein Zug«, sagte Nathan schlicht, blies den Rauch seiner Zigarette aus und reichte nach oben. Chris‘ Gesicht wurde heiß, als sich Nathans Hand auf seinen Nacken legte und er seinen Kopf hinunterzog, aber er fügte sich. Wärme durchschoss Chris‘ Körper, als sich ihre Lippen berührten. Und ohne es zu bemerken, legte auch Chris seine Hand auf Nathans Nacken.


  Fesslo war deutlich aus der Fassung und zitterte den Rest des Pokerspiels genauso wie sein Bruder.


   


  ***


   


  Nach dem Spiel verabschiedete sich Fesslo steif und verließ mit Brian den Klub. Nathan hatte haushoch gewonnen.


  »Fesslo ist homophobisch«, meinte Nathan, als sie allein im Raum waren. »Er versucht immer es zu verbergen, weil er weiß, dass er sich besser nicht mit mir anlegt, aber er schafft es nie.«


  Chris sah Nathan an und fragte sich, was nun passieren würde. Es war unmöglich Nathans Mimik zu deuten. Wollte er nur Fesslo aus der Fassung bringen, um das Spiel zu gewinnen? Würde er ihn gehen lassen?


  »Du kommst nicht so einfach davon«, sagte Nathan mit einem Lächeln und löschte damit den Funken Hoffnung, der in Chris entbrannt war. »Der Anzug war von Armani und ist noch lange nicht abbezahlt. Ein paar Tage wirst du noch arbeiten müssen.«


  Chris sah ihn an. »Dann ... muss ich hierbleiben?«


  »Nein, aber du kommst nächsten Donnerstag wieder. Die Sache mit Fesslo ist längst nicht beendet.«


  Chris starrte ihn an. Er konnte gehen? Und noch merkwürdiger: Nathan erwartete von ihm, dass er wieder kam?


  »Einfach verschwinden kannst du natürlich nicht«, meinte Nathan. »Der Abend sollte dir gezeigt haben, mit welchen Leuten du es hier zu tun hast. Weglaufen ist sinnlos, Chris Peters.«


  Chris‘ Magen drehte sich um. »Du kennst meinen Nachnamen? Woher?«


  Anstatt darauf zu antworten, lächelte Nathan nur.


  Unsicher, wie er sich fühlen sollte, fuhr Chris mit einer Hand durch seine Haare. Das Gel hielt der Hitze längst nicht mehr stand.


  Nathan legte eine Hand auf Chris‘ Schulter. »Es liegt bei dir, was als nächstes passiert. Kommst du am Donnerstag wieder und hilfst mir, Fesslo auszunehmen, dann lasse ich dich irgendwann gehen. Läufst du allerdings weg, dann kann ich weder für deine noch für die Sicherheit deiner Freunde garantieren.«


  Chris erschauderte. Sein Herz schlug hart gegen seine Brust und kalter Schweiß brach auf seiner Stirn aus. Er rieb sich die Oberarme, als er über Nathans Worte nachdachte. Was hatte er schon für eine Wahl? Entweder tat er, was Nathan sagte, oder er brachte die anderen in Gefahr.


  »Sehr gut«, sagte Nathan, der Chris‘ zerknirschten Blick richtig deutete. »Dann muss ich dir nur noch dein Geburtstagsgeschenk geben.« Er trat vor, beugte sich leicht und küsste Chris auf den Mund.


  Zunächst blieb Chris stocksteif stehen, aber Nathans Lippen, so sanft auf seinen eigenen, schienen ihm etwas Wärme zurückzugeben. Nathan bewegte sie langsam, hielt Chris‘ Kopf mit einer Hand in Position. So sehr er sich auch dafür hasste, Chris‘ Körper reagierte. Nathans Zunge leckte über seine Lippen und Chris konnte nicht anders als sie zu öffnen. Er küsste zurück, ließ Nathans Zunge hinein und drückte sich an ihn.


  Chris‘ Wangen wurden heiß, als eine Hand über seinen Rücken fuhr. Wie konnte er nur so reagieren, wenn ihn dieser Mann bedrohte und erpresste? Als die forschende Hand auch noch seinen Hintern packte und Chris spürte, wie er hart wurde, öffnete Chris seine Augen in Schock. Er riss sich los, murmelte ein paar unverständliche Worte, griff sich seine Jacke und rannte hinaus.


  Erst Minuten später, als er sicher vor dem Seven stand und die Nachtluft seine Wangen kühlte, fragte er sich, woher Nathan von seinem Geburtstag gewusst hatte.


  Spielchen


  



  Chris‘ Magen drehte sich um, als er aus dem Fenster sah. Ein schwarzer Wagen parkte vor seiner Haustür und Bright stand dort an der Beifahrerseite gelehnt. Er beobachtete den Hauseingang und trug wie beim letzten Mal einen Anzug und eine Sonnenbrille, obwohl Letzteres bei dem schlechten Wetter kaum nötig war. Noch am Morgen hatte Chris überlegt, ob es nicht doch klüger wäre, einfach nicht hinzugehen, vielleicht sogar der Polizei zu sagen, was er gesehen hatte, doch nun schien das unmöglich.


  Was hätte das auch gebracht? Wenn die Polizei tatsächlich in der Sache mit drinsteckte, dann würde ihn ein Besuch in nur noch größere Schwierigkeiten bringen.


  Mit hängenden Schultern ging Chris ins Bad und machte sich fertig. Ohne darüber nachzudenken, zupfte er an seinen Haaren herum, bis er schließlich sein Handeln bemerkte und innerlich fluchte. Wie sehr dieser Kuss auch noch in seinen Knochen steckte, es machte kaum Sinn, sich für seinen Erpresser schick zu machen. Er zog sich nur noch eine schwarze Hose und ein weißes Hemd an, ging zur Tür und zog dort seine Jacke über.


  Nachdem er fertig angezogen und unten angekommen war, begrüßte er Bright, der ihn bloß anknurrte und die Beifahrertür für ihn aufhielt. Er stieg auf der anderen Seite ein und die Fahrt ging los.


  Chris fand es merkwürdig, wie ruhig Fortlane doch wirkte. Es war fast absurd, dass neben ihm der Handlanger eines Drogenbosses saß und nur wenige Kilometer außerhalb der Stadt das Verbrechen tobte. Er konnte sich kaum vorstellen, wie diese Nacht aussehen würde. So sehr er sich auch vor den Verbrechern fürchtete, machte ihm seine Reaktion auf Nathans Kuss fast noch mehr Sorgen. Was wenn Nathan ihn weiter so berührte und Chris mitten im Pokerspiel hart wurde?


  »Lass den Scheiß«, rief Bright ihm entgegen und Chris hörte sofort auf, mit dem Bein zu wippen.


  »Tut mir leid«, nuschelte Chris ohne ihn anzusehen. »Ich bin nur nervös.«


  »Das solltest du auch sein. Keine Ahnung, warum der Boss sich mit dir abgibt. Hätte einfach ‘n Scheiß-Callboy nehmen sollen, wenn er ‘n hübsches Kerlchen für Fesslo braucht.«


  Chris sagte nichts dazu, sondern starrte wieder aus dem Fenster. Er wusste ja selbst nicht, was das Ganze sollte. Es musste doch sicherlich riskanter sein, jemanden wie Chris in die Sache hineinzuziehen, als einen Mann zu bezahlen.


  Je näher sie dem Seven kamen, desto unruhiger wurde Chris. Er versuchte sich abzulenken, indem er an ein paar langweilige Texte dachte, die er im Jurastudium lesen musste, doch kehrten seine Gedanken immer wieder zu dem loungeähnlichen Hinterraum und Nathans weichen Lippen, diesen dunklen Augen und forschenden Händen zurück.


   


  ***


   


  Auch mitten in der Woche war das Seven wieder brechend voll. Bright führte Chris durch den Hintereingang in die Küche und dann in den Klub hinein. Chris lächelte Jerry verhalten zu, als der ihn vom Tresen mit einem merkwürdigen Blick ansah.


  Es ging wieder in das Hinterzimmer, wo Nathan bereits auf sie wartete. Auch der Koffer stand auf dem Tisch bereit und Stacy öffnete ihn gerade.


  Nathan ging auf Chris zu. Er nahm eine Strähne von seinen sorgfältig frisierten Haaren zwischen die Finger. »Siehst gut aus, Chris.«


  Seine tiefe Stimme schien Chris‘ ganzen Körper zu durchfahren. Im gleichen Moment öffnete sich die Tür hinter ihnen und Chris war froh über die Ablenkung.


  Fesslo kam mit Brian hinein und sah unglücklicher als beim letzten Mal aus. Sein rundes Gesicht verzog sich zu einer Grimasse, als er Chris entdeckte, dessen Haarsträhne immer noch zwischen Nathans Fingern lag.


  »Guten Abend, Fesslo«, sagte Nathan und ließ Chris‘ Haare aus seinem Griff entgleiten. »Du siehst schlecht aus. Magenverstimmung?«


  »Spar dir das, du –«, begann Fesslo, schien sich aber mitten im Satz eines Besseren zu belehren. »W-wie auch immer. Dein Freund ist wieder da, wie ich sehe?«


  »Ist er. Du hast doch kein Problem damit, oder?«


  Fesslos Schweinsgesicht wurde rot, aber er schüttelte den Kopf und ging zu den Bänken hinüber.


  Chris wollte ebenfalls hinübergehen, aber ein Arm schlang sich um seine Hüften und Nathans warme Hand legte sich auf seinem Bauch. An seinem Rücken konnte er fühlen, dass Nathans Herz genauso schnell schlug, wie sein eigenes.


  »Zeit das Spiel zu beginnen, Chris«, flüsterte Nathan ihm ins Ohr.


  Der Abend verlief danach wie im Traum. Nathans Worte brannten über Stunden hinweg in seinem Köper. Wieder berührte er Chris zärtlich wie am letzten Abend und wie eine Motte dem Licht gab er sich hin. Manchmal wurden Nathans Hände forscher, aber jedes Mal suchte er Chris‘ Blick ab, als würde er auf Erlaubnis hoffen.


  Er war ein Mysterium und diese Blicke verwirrten Chris noch mehr als Nathans Taten. Irgendetwas Verborgenes lag in ihnen ... wie eine Frage, die Nathan einfach nicht stellen konnte.


  »Wieder verloren, Fesslo. Noch eine Runde?«, fragte Nathan, nachdem er mit einem Full House gewonnen hatte.


  Fesslos Augen verengten sich zu Schlitzen. »Ich verzichte«, blaffte er und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum. Brian entschuldigte sich mehrmals und eilte dann seinem Bruder hinterher.


  Mit einem Grinsen lehnte sich Nathan in seinem Stuhl zurück. »Wir haben ihn bald soweit«, sagte er. »Wenn er das nächste Mal wieder so viel verspielt, dann wird sein Boss mit Sicherheit einschreiten.«


  »Ist das wirklich gut, Boss?«, fragte ihn Deaton zaghaft. »Die Anchellos werden nicht erfreut sein.«


  »Denkst du etwa, ich will mich für immer mit ihrer rechten Hand zufriedengeben?«, fragte Nathan kühl. »Dieses Schwein Fesslo hat nicht genug Macht, als dass sich Geschäfte mit ihm lohnen würden. Könnten wir allerdings seinen Boss kriegen, der bisher immer im Hintergrund gearbeitet hat ...«


  »Du willst also wirklich sein Gebiet übernehmen?«, fragte Bright und Sorge zeichnete sich in seiner Stimme ab.


  Obwohl Chris nicht viel Ahnung hatte, worum es da ging, teilte er Brights Sorgen. Mehrere Male hatte Fesslo ihn mit Augen angesehen, die gnadenlos waren. Er hatte die Augen eines eiskalten Mörders, der alles tun würde, um sein Ziel zu erreichen.


  War es wirklich klug, sich mit solchen Leuten anzulegen, wenn dieser Mann nicht einmal der Boss war?


  »Die Anchellos sind nicht so furchteinflößend, wie sie einmal waren. Außerdem ehren sie unsere Gesetze. Gewinnen wir ihr Gebiet in einem Spiel, würden sie nichts dagegen sagen.« Nathan sah zuversichtlich aus, wie er an seiner Zigarette zog. Deaton und Bright sahen sich allerdings zweifelnd an und Chris hoffte stark, dass Nathans Worte wahr waren.


  Alles auf eine Karte


   


  Die nächste Pokerrunde verlief genauso wie die Erste. Nathan suchte Chris‘ Nähe, um Fesslo aus der Fassung zu bringen. Mit jedem Mal wurde das Gesicht des Dicken roter und er konnte sich kaum auf das Spiel konzentrieren. Brian schien das sogar amüsant zu finden, zuckte aber zusammen, wenn sein Bruder sein Grinsen bemerkte, und schaute schnell in die andere Richtung.


  Chris ließ währenddessen alles stillschweigend über sich ergehen. Das Schlimmste für ihn war, dass er Nathans Zuwendung nicht als unangenehm empfand. Ganz im Gegenteil: Sein Körper reagierte auf jedes geflüsterte Wort, auf jede noch so flüchtige Berührung. Sein Herz raste in Nathans Gegenwart und wann immer seine Finger intimere Körperteile erkundeten, spürte Chris sofort eine Regung in seiner Hose. Diese merkwürdigen Gefühle verwirrten ihn, wusste er doch kaum etwas über Nathan. Vor seinen Männern war er so kalt und berechnend, aber wenn sie allein waren, dann veränderte sich Nathan auf einmal. Seine Stimme bekam Wärme und die leichten Berührungen waren zärtlich.


  Es war eine Veränderung, die Chris in einige Schwierigkeiten brachte. Wäre Nathan genauso kalt und rücksichtslos wie mit seinen Männern, dann könnte er sich auf das Wesentliche konzentrieren: Den Kopf in Deckung halten und tun, was von ihm verlangt wurde, bis er schließlich gehen konnte. Dank dieser immer wieder aufkommenden Zärtlichkeit wurde die Sache allerdings kompliziert. Mehr als einmal erwischte sich Chris dabei, das nächste Spiel herbeizusehnen. Vielleicht war es verrückt, aber Nathans andere Seite machte es schwer zu glauben, dass er wirklich ein Verbrecher war.


  Chris schüttelte den Kopf, als er nach der letzten Runde nachts in seinem Bett lag. Es war unsinnig darüber nachzudenken. Nichts als Wunschdenken konnte das sein, hatte Chris doch in den letzten Wochen genug von den zwielichtigen Geschäften mitbekommen.


  Es dauerte lange in dieser Nacht, bis Chris schließlich einschlief. Seine Gedanken waren einfach zu durcheinander und sein Herz hämmerte unaufhörlich gegen seine Brust.


   


  ***


   


  Die nächste Pokerrunde sollte die Entscheidende werden. Am Morgen des Freitags drei Wochen nach Chris‘ erster Begegnung mit Nathan bekam er einen Anruf. Bright blaffte ihm über den Hörer zu, dass sich der Boss der Anchellos angekündigt hatte. Nathan wollte von Chris, dass er sich besonders gut anzog, um einen guten Eindruck zu machen.


  Für einen kurzen Moment wollte Chris fragen, ob er wirklich dabei sein musste, wenn sie doch nicht gegen Fesslo spielten, doch diese Frage verstarb in seiner Kehle. Er wollte dabei sein.


  Etwas in ihm wollte Nathan nicht allein mit diesem Mann lassen. Es war natürlich Unsinn – was sollte er auch ausrichten können? – aber dennoch war sich Chris sicher, dass er es bereuen würde, wenn er Nathan am Abend nicht zur Seite stand.


  »Hast es kapiert? Dann sei heute Abend um zehn im Klub. Ich kann dich diesmal nicht holen. Hab Besseres zu tun.«


  »Was denn?«


  »Das geht dich nen Scheiß an! Komm nicht zu spät!« Mit diesen freundlichen Worten hatte Bright aufgelegt. Für ein paar Sekunden stand Chris noch mit dem Hörer in der Hand da, legte dann auf und wählte Daniels Nummer. Wenn er wirklich einen guten Anzug brauchte, dann sollte er nicht mit seinen alten Klamotten dort auftauchen.


   


  ***


   


  Um kurz vor zehn stand Chris vor dem Seven Stars. Er fragte sich kurz, ob er die Hintertür versuchen sollte, als er Daniels Cousin am Eingang sah und der ihm zuwinkte. Chris eilte zu ihm.


  »Dieser komische Anzugskerl hat mir gesagt, dass ich dich reinlassen soll«, sagte der Türsteher. »Was hast du denn mit solchen Leuten zu schaffen? Und ist das nicht Daniels‘?«


  Chris schaute an sich herunter. Er trug einen normaler schwarzen Anzug. Nicht gerade einer, der an Nathans Designerkleidung rankam, aber besser als alles, das Chris im Schrank hatte.


  »Ja, ich hab ihn mir geliehen. Und keine Sorge, ich hab nicht wirklich etwas mit ihnen zu tun.«


  »Das will ich dir auch geraten haben. Diese Kerle sind nicht gut und du studierst doch Jura, oder? Versau dir bloß nicht die Zukunft, Mann. Und was noch wichtiger ist: Zieh meinen kleinen Cousin in nichts mit rein, klar?«


  Chris nickte und trat in den Klub hinein. Ein merkwürdiges Gefühl machte sich in seinem Magen breit. Eine Mischung aus Unbehagen und Schuldgefühlen. Daniels Cousin hatte Recht. Er hatte gerade erst sein Studium begonnen, wollte Anwalt werden und umgab sich trotzdem mit diesen Verbrechern. Natürlich hatte er keine andere Wahl, aber er fühlte sich schuldig, weil es ihm nicht so viel ausmachte, wie es eigentlich sollte. Nathan war ein Verbrecher, ganz egal wie wenig Chris diese Tatsache akzeptieren wollte, und umso schneller er hier weg war, desto besser.


  Er ging geradewegs zum Hinterzimmer, vorbei an den tanzenden Gästen und einem immer noch erstaunt dreinblickenden Jerry, und klopfte an die Tür. Bright öffnete sie nach ein paar Sekunden, knurrte leicht, als er Chris sah, und ließ ihn hinein.


  Nathan saß bereits an dem vorbereiteten Pokertisch und redete mit Deaton. Chris ging auf ihn zu und er blickte auf. Ein Grinsen brach für einen Moment auf seinem Gesicht aus, das Chris‘ Herzen einen Stich versetzte. Wie konnte ein bloßer Blick seine Entschlossenheit so leicht ins Wanken bringen?


  »Nicht schlecht«, sagte Nathan und schaute Chris von oben bis unten an. »Du hast Geschmack.«


  »Ist nicht meiner«, flüsterte Chris. Er versuchte, Nathans Blick auszuweichen. Nur noch heute ... er musste nur noch den heutigen Abend überstehen und dann konnte er zurück in sein normales Leben.


  Nathan sah ihn durchdringend an. Chris musste ihn nicht sehen, um das zu wissen. Er konnte seine Augen spüren.


  »Gut. Wir wissen nicht viel über Anchello, aber er soll sehr auf das Aussehen achten. Heute muss alles stimmen.«


  »Und dann ... wenn das hier vorbei ist, dann kann ich gehen?« Diesmal schaute Chris Nathan an. Er musste sehen, was in ihm vorging, musste versuchen, hinter seine Fassade zu blicken.


  Zunächst hielt Nathan seinen Blick. Chris meinte tatsächlich etwas zu sehen, konnte aber nicht sagen, was es genau war. Dann meinte Nathan: »Ja. Ja, dann kannst du gehen. Hier nach lass ich dich in Ruhe.« Mit diesen Worten drehte er sich wieder zu Deaton und sprach mit ihm, als hätte Chris sie nie unterbrochen.


  Chris sah Nathan an und versuchte zu ignorieren, wie hart sein Herz pochte.


  Es war besser so, sagte er sich. Für ihn, für Nathan und alle anderen auch.


   


  ***


   


  Anchello war anders, als Chris erwartet hatte. In seiner Vorstellung hatte er Fesslo geglichen, aber der Mann, der da gerade in das Hinterzimmer trat, war vollkommen anders.


  Er war schlank und trug einen schwarzen Anzug mit einem blutroten Hemd. Zwei weitere Männer kamen mit ihm und er schaute sich gleich nach dem Eintreten im Raum um. Sein Blick war kalt und berechnend.


  Chris‘ Nackenhaare stellten sich auf, als diese leeren Augen auf ihn fielen und ihn abschätzend musterten.


  Ohne erst zu grüßen, sagte er: »Das ist also der Kleine, der Fesslo so fertiggemacht hat, ja?«


  Es war, als hätte jemand einen Eimer mit Eis über Chris gekippt, so kalt waren diese Worte.


  »Chris ist nur ein Spielzeug«, sagte Nathan zu Anchello, als er herübertrat. Chris‘ Brust drückte sich zusammen. »Fesslo übertreibt gerne, wie wir wissen.«


  »Das tut er allerdings«, sagte Anchello, riss seinen Blick von Chris und gab Nathan die Hand. »Es überrascht mich aber, dass ein Mann wie du so viel Zeit mit einem bloßen Spielzeug verbringt.«


  »Chris ist heute zum letzten Mal hier.«


  Anchellos Gesicht verzog sich zu einem grausamen Lächeln. »Verstehe. Du hast ihn nur für eine gewisse Zeit gebucht, nicht wahr?« Wieder sah er Chris an und Chris musste sich zusammenreißen, nicht zusammenzuzucken. Dieser Mann konnte einem nur Angst machen.


  Das Spiel begann ohne viel Reden. Anchello setzte sich auf die Bank und seine zwei Begleiter stellten sich links und rechts neben ihn. Chris nahm wie immer seinen Platz hinter Nathan ein.


  Schon seit dem Morgen hatte er sich gefragt, ob Nathan die gleiche Taktik anwenden würde. Anchello sah ganz und gar nicht so aus, als würde er sich von ein paar Zärtlichkeiten beeindrucken lassen. Tatsächlich hatte Chris das Gefühl, dass er sie herausfordernd ansah. Fast als würde er darauf warten, dass Nathan Chris berührte, wanderte sein Blick von einem zum anderen, ein schmales Lächeln auf dem kalten Gesicht.


  Chris stockte der Atem, als Nathan eine Zigarette aus seiner Packung nahm und ihn nach Feuer fragte, doch anders als sonst fasste er ihn diesmal nicht an.


  Das Lächeln auf Anchellos Gesicht wurde zu einem Grinsen. »Wie enttäuschend. Strategieänderung?«


  Chris sah Nathan unsicher an, doch dieser erwiderte Anchellos Lächeln. »Die Alte wäre kaum nötig. Du bist nicht so leicht zu beeindrucken wie Fesslo.«


  »Du besitzt gute Menschenkenntnis«, sagte Anchello und lehnte sich zurück. »Genau, was ein Anführer braucht. Aber wenn du Chris heute nicht benutzt, dann kann ich ihn doch sicherlich haben, nicht wahr? Für den Abend?«


  Etwas verkrampfte sich in Chris‘ Magen. Er wollte das nicht. Diese kalten Augen, das grausame Gesicht ... er wollte nicht von so einem Kerl angefasst werden!


  Unsicher sah er zu Nathan herüber und auch dieser Anblick stoppte fast sein Herz. Er war wütend, das Gesicht zu einer Grimasse verzogen.


  Ein Arm schlang sich um Chris‘ Hüften und Nathan zog ihn an sich. Wärme durchfuhr seinen Körper.


  »Ich habe für den Abend bezahlt«, sagte Nathan kühl. »Er gehört mir.«


  Anchello lachte und der Klang war wie Eis. »Nur ein Spielzeug, hm?«, fragte er. »Nun, du bist am Zug.«


   


  ***


   


  Der Abend verging wie im Flug. Diesmal war es anders als sonst und Anchello behielt die klare Oberhand. Die ganze Zeit hatte Nathan Chris bei sich behalten und Anchello machte ein paar Kommentare, die Nathan sichtbar aus der Fassung brachten. Es war absurd, wie verdreht die Situation war.


  »Ich muss sagen, du hast guten Geschmack«, sagte Anchello in der letzten Runde, die Augen auf Chris gerichtet.


  Die Hand auf seiner Hüfte drückte ihn so stark, dass es fast wehtat. »Du bist dran«, sagte Nathan.


  »Hm, sollen wir nicht den Einsatz erhöhen? Den Rest meines Stoffs gegen deinen? Dein Gebiet gegen meins?«


  Hinter ihnen konnte Chris das geschockte Keuchen von Bright und Deaton hören, doch Nathan schien nicht darauf zu achten. »Einverstanden. Bringen wir die Sache zu Ende.«


  Chris konnte spüren, wie angespannt Nathan war, und legte seine Hand auf die, die auf seiner Hüfte lag. Er spürte, wie der Kontakt Nathan etwas beruhigte. Immer noch konnte er kaum hinter Nathans Fassade blicken, doch nun meinte Chris, zumindest einen Teil davon zu verstehen.


  Es dauerte nicht lange, bis das Spiel zu Ende war. Chris starrte auf Nathans Blatt und verglich es mit Anchellos. Sein Magen verdrehte sich.


  »Tja, Pech im Spiel, Glück in der Liebe«, sagte Anchello mit einem gehässigen Blick.


  Bright und Deaton rührten sich hinter Chris und Nathan, aber letzterer hielt eine Hand hoch und sie erstarrten.


  »Allerdings, mein Freund. Ich gratuliere.« Nathan reichte Anchello die Hand und schüttelte sie. »Ich hoffe für dich, dass dein Glück anhält.«


  Anchellos Augen verengten sich. »Das war doch keine Drohung, nicht wahr?«


  »Nein, nur ein Wunsch und gleichzeitig ein Rat. Man kann nicht immer Glück haben.«


  Lachend ging Anchello zur Tür. »Poker ist Strategie, mein Freund. Mit der richtigen Strategie gehört man immer zu den Gewinnern«, sagte er und fügte an Chris gewandt hinzu: »Du kannst mit mir mitkommen. Ich zahle dir das Dreifache, wenn du willst.«


  Nathan stellte sich vor Chris hin und Anchello lachte erneut. »Man sollte nie zu sehr an seinen Spielzeugen hängen, Nathan. Sie gehen zu schnell kaputt.«


  Diesmal sagte Nathan nichts, sondern starrte Anchello nur an. Irgendetwas musste dieser in seinem Blick sehen, denn Anchellos Lachen verschwand. »Meine Leute holen den Stoff morgen ab. Seht zu, dass ihr danach hier verschwunden seid.«


  Gefolgt von seinen zwei stillen Bodyguards ging er hinaus und die Tür knallte hinter ihnen zu. Chris wollte etwas zu Nathan sagen, doch Bright stieß ihn zur Seite.


  »Was sollen wir jetzt machen, Boss? Wir können doch nicht alles verlieren!«


  »Scheiß auf die neuen Regeln!«, rief Deaton und Chris hatte ihn bisher noch nie so wütend gesehen. »Lass sie uns fertigmachen! Die beiden Kerle allein schaffen wir, und wenn der Boss der Anchellos erst tot ist, dann –«


  »Nein«, sagte Nathan und Deaton verstummte. »Wir werden gar nichts tun.«


  »Aber Boss!«


  »Ich habe nein gesagt, Bright«, sagte Nathan. »Ihr versteht es zwar nicht, aber es läuft alles nach Plan.«


  »Plan? Was für einen Plan? Was sollen wir denn ohne den Stoff tun?«


  »Vertraut mir einfach.«


  Tatsächlich verstummten die beiden. Chris war schon mehrmals aufgefallen, wie loyal Bright und Deaton waren, aber dass sie Nathan selbst in einer solchen Situation vertrauten, war fast ein Wunder.


  Nathan drehte sich zu Chris und kam auf ihn zu. »Das war alles. Du bist jetzt frei.«


  Es dauerte einen Moment, bis die Worte in Chris‘ Gedanken Sinn machten.


  »Boss, du kannst ihn doch nicht laufen lassen!«, protestierte Bright. »Der Kerl weiß zu viel! Ich dachte immer, du machst ihn später kalt!«


  Noch immer überrascht schaute Chris zu Deaton, der mit verschränkten Armen hinter Bright stand. Er protestierte nicht, sah aber Nathan mit einem interessierten, fast mitleidigen Ausdruck in seinen Augen an.


  »Ich ... kann gehen?«, fragte Chris und Nathan nickte.


  »Deine Arbeit ist getan. Bist du nicht froh darüber? Dass du in dein altes Leben zurückkehren kannst?«


  Chris sagte nichts. Er konnte diese Worte kaum glauben. Für einen kurzen Moment schaute Nathan ihn fast traurig an, aber dann drehte er sich zu Bright und begann zu flüstern.


  Fast eine Minute lang starrte Chris auf Nathans Rücken. Er hoffte, dass er sich umdrehen würde, um noch etwas zu sagen, irgendetwas, aber er tat es nicht.


  Etwas Kaltes zog durch seinen Körper und Chris schluckte, als ob das dieses hohle Gefühl in seinem Bauch vertreiben würde.


  Dann trat er auf die Tür zu und niemand hielt ihn auf. Er öffnete sie und ging in die Freiheit hinaus. Warum fühlte sie sich nur so an, wie ein Gefängnis?


  Erinnerung


   


  Wie immer bewegten sich die Körper im Seven im Takt der Musik. Schnell ging Chris auf den Ausgang zu. Er wollte es hinter sich bringen. Er wollte raus aus diesem verdammten Klub und nie wieder zurückschauen. Was für ein Idiot er doch war!


  Nathan war ein Verbrecher. Er war gefährlich und Chris konnte froh sein, dass er noch einmal davongekommen war!


  Diese Gefühle, die in ihn aufgekocht waren ... was bedeuteten sie schon? Vermutlich war es bloß die Gefahr, die sie hervorgebracht hatte.


  Chris blieb stehen und wurde beinahe von einer Frau umgerannt.


  Er belog sich selbst. Auch zuhause, auch außerhalb der Gefahr hatte er diese Abende herbeigesehnt. Nathan war zwar in einiges verstrickt, hatte Chris aber immer gut behandelt. Nie hatte er ihm das Gefühl gegeben, er müsste sich von ihm anfassen lassen. Nie hatte er dafür gesorgt, dass er Angst haben musste. Stattdessen war seine Nähe ein unschätzbarer Trost gewesen.


  Für den Bruchteil einer Sekunde verspürte Chris den Drang, zurückzugehen. Was würden sie dann tun? Ihn rausschmeißen? Umbringen?


  Ein Teil von ihm, die Vernunft vermutlich, sagte Chris, dass das passieren musste und dennoch zog es ihn zurück. Wenn er zurückgehen würde, konnte Nathan ihn ein zweites Mal ziehen lassen?


  Er wollte sich gerade umdrehen, als eine Hand ihn an der Schulter packte.


  »Chris, Mann, du musst hier weg!«, meinte Jerry und sah sich hektisch um. »Einer der Typen ist gerade rausgekommen und ich hab ihn reden gehört. Sie wollen dich kalt machen, sobald du den Klub verlässt!«


  Chris starrte ihn entgeistert an. »Aber das ... kann nicht sein. Sie wollten mich gehen lassen.«


  »Bist du irre?! Nachdem, was du weißt? Sie haben dir das nur gesagt, damit sie dich ohne Probleme draußen erledigen können.«


  Chris Herz bebte. Natürlich würde niemand ihn einfach so gehen lassen, aber ... aber er konnte das nicht glauben. Oder waren es Bright und Deaton, die das planten? Wusste Nathan vielleicht nichts davon?


  »Komm mit nach hinten!«, rief ihm Jerry zu und nahm seine Hand. Du kannst durch die Küche gehen und die Hintertür benutzen.«


  »Bringt dich das nicht in Schwierigkeiten?«


  Jerry winkte ab. »Ich wollte hier eh verschwinden«, sagte er. »Hab genug von den ganzen zugedröhnten Idioten. Komm!« Er zog Chris in die Küche und zum Hintereingang.


  Nachdem sie hinausgegangen und in die kühle Nachtluft getreten waren, blieb Chris stehen.


  Das war doch merkwürdig. Nathan würde ihm sicher nichts tun wollen und Bright und Deaton taten nichts hinter Nathans Rücken.


  Chris wollte sich gerade umdrehen, als er ein metallisches Klicken hinter sich hörte. Etwas Hartes drückte sich in seinen Rücken.


  »Keinen Laut«, zischte Jerry ihm zu.


  »Aber ... warum?«


  »Warum?« Chris konnte ein Lachen in Jerrys Stimme hören. »Dieser Anchello zahlt gut. Normalerweise sind es nur Organe, auf die er abfährt, aber diesmal ist es wohl das ganze Paket. Du hast Glück gehabt ... wärst du nicht so tollpatschig am ersten Abend gewesen, dann wärst du längst um einige Kilos leichter. Weißt du eigentlich, wie lange ich hier auf einen gesunden Körper wie deinen warten muss? Aber du musstest ja den Scheiß-Drink verschütten.«


  Chris‘ Gedanken rasten. Darum war ihm also so schwindlig gewesen! Jerry hatte versucht, ihn zu betäuben.


  »Dann bist du derjenige, der mit Organen handelt?«


  »Alles im Auftrag der Anchellos. Ein lukratives Geschäft«, sagte Jerry. »Besonders Leber und Nieren bringen eine schöne Summe. Bei dir hätte ich es sogar mit dem Herz versucht, aber Anchello zahlt mehr, wenn ich dich ohne Kratzer abliefere.«


  Das Herz schlug Chris bis zum Hals. Wie sollte er nur aus dieser Situation herauskommen? Er musste Jerry irgendwie überwältigen. Besonders stark schien er nicht zu sein. Wenn nur diese verdammte Pistole nicht wäre!


  Dann schrie eine Stimme, »Wo ist dieser verdammte Hurensohn schon wieder?«, und Jerry, kurz abgelenkt von seinem Chef, ließ die Pistole an Chris‘ Rücken sinken.


  Chris nutzte die Chance. Er trat blitzschnell zur Seite und rammte seinen Ellbogen in Jerrys Gesicht. Ein Schuss löste sich und verfehlte Chris nur knapp. Jerrys Nase blutete und er hielt sie mit einer Hand, ließ aber die Waffe nicht los.


  »Du verdammter ...!« Erneut zielte er auf Chris, doch dieser, von Adrenalin angetrieben, griff nach Jerrys Handgelenk und riss die Waffe hoch. Sie rangen miteinander und ein zweiter Schuss löste sich. Chris riss Jerrys Arme zur Seite und die Waffe fiel aus seiner Hand. Eine Faust kollidierte mit Chris‘ Wange und Schmerz explodierte in seinem Gesicht.


  Chris biss die Zähne zusammen, als Jerry ihn angrinste. Der Mann war kaum noch zu erkennen, so blutüberströmt war sein Gesicht.


  »Vergiss den Arsch. Ich mach dich lieber gleich kalt!«, blaffte er und raste auf Chris zu. Dieser wich der nahenden Faust gerade noch aus und ganz so, als ob das alles jemand anderem passierte, erinnerte er sich an einen Moment in seiner Vergangenheit.


  Auch damals hatte jemand versucht, ihn zusammenzuschlagen. Auch damals war eine Faust aber und abermals auf ihn zugerast und er konnte nur knapp entkommen. Doch zu der Zeit hatte der Schläger einen Komplizen gehabt, der plötzlich seine Arme festgehalten hatte.


  Und dann? Dann war dort dieser Junge gewesen, der die Faust abgefangen hatte...


  Blitzartig löste Chris seine Gedanken von seinen Erinnerungen los. Er hatte gezögert! Er konnte nicht mehr ausweichen! Jerrys Faust sauste auf ihn zu, kam näher und näher und –


  Wurde abgefangen.


  Nathan stand dort, riss Jerry zurück und presste ihn gegen die Wand. Sein Gesicht war wutverzerrt und nur widerwillig ließ er sich von Bright und Deaton die Aufgabe, Jerry gegen die Wand zu drücken, abnehmen.


  Chris‘ Herz drohte auszusetzen, so erleichtert war er.


  Nathan stand nun schwer atmend vor ihm und Chris konnte nicht anders. Er fiel ihm um den Hals und drückte sich an ihn. Für einen kleinen Moment schien Nathan wie erstarrt, aber dann erwiderte er die Umarmung.


  »Jemand hat die Schüsse gehört«, sagte Nathan leise zu Chris.


  Bright sah zu ihnen hinüber. Sein Gesicht war zu einer Grimasse verzogen. »Boss, soll ich ihn –«


  »Sperr du den Mistkerl in das Hinterzimmer. Ich kümmere mich um Chris.«


  »Aber, Boss ...«


  »Tu, was ich sage!«


  Chris hörte kaum noch, was gesagt wurde. Sein Kopf pochte, alles schmerzte und langsam schloss er die Augen.


  Vergangenheit


   


  Chris öffnete die Augen und sah eine weiße Zimmerdecke vor sich. Er blinzelte und sah sich im Raum um. Es musste ein Krankenhauszimmer sein. Sein Bett hatte diese weißen Lehnen und ein kleiner Tisch stand neben ihm.


  Chris schaute zur anderen Seite und zuckte zusammen. Nathans dunkle Augen blickten ihn an.


  »Na? Aufgewacht?« Nathan saß in einem Stuhl neben ihm und lächelte, während Chris ihn verwirrt ansah.


  »Was ist passiert?«


  »Dieser Idiot muss irgendwann deinen Kopf erwischt haben. Du bist ohnmächtig geworden und hast fast zwei Tage lang geschlafen.«


  »Zwei Tage?« Chris sah ihn entgeistert an. »Aber ... was ist mit Jerry?«


  »Festgenommen«, sagte Nathan. »Seine Fingerabdrücke befanden sich auf der Waffe und es war die Gleiche, mit der auch auf ein anderes Entführungsopfer geschossen wurde. Wir brauchen nur noch deine Aussage und dann wird Jerry für sehr lange Zeit in den Knast wandern.«


  »Was ... meinst du mit wir?«


  Nathan zog ein Lederheftchen aus seiner Jackentasche, öffnete es und hielt es Chris hin.
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  Chris öffnete den Mund, aber kein Wort kam über seine Lippen. Er war geschockt. Geschockt, überrascht, erleichtert und vor allem verwirrt.


  »Ich hätte es dir gerne schon früher gesagt, aber meine Tarnung durfte nicht auffliegen«, sagte Nathan entschuldigend. »Ich habe drei Jahre an dem Fall gearbeitet.«


  »Dann waren die Pokerspiele also ...«


  »Auf diese Weise wurden hier die Gebiete ausgehandelt. Je mehr eine Gruppe gewann, desto mehr Gebiete konnten sie auch versorgen, ohne, dass ein anderer dazwischenfunkte. Diese Vorgehensweise wurde nach etlichen Bandenkriegen beschlossen. Unauffällig, fair und effektiv.« Nathan lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Aber es war auch schlecht für uns. Die Mitglieder des Drogenrings traten kaum noch in Erscheinung. Deshalb hab ich mich eingeschlichen und bin an die Spitze einer kleinen Bande gestiegen. Die Anchellos waren die weit Größte und übernahmen mehr und mehr Gebiete. Sie mussten gestoppt werden.«


  »Und du wolltest Anchello nicht treffen, um mehr Gebiete zu gewinnen?«


  Nathan schüttelte den Kopf. »Wir mussten den genialen Kopf der Bande erwischen, aber er war immer vorsichtig. Etwas Großes musste passieren, damit er hervortrat. Zum Glück ist Fesslo ein sehr ehrgeiziger Mann. Ich wusste, dass er nicht zu spielen aufhören würde, bis er den Stoff und damit die Gebiete zurückgewonnen hatte. Und damit er auch wirklich verliert, habe ich dich gebraucht.«


  Nathan sah Chris mit einem gequälten Gesichtsausdruck an. »Tut mir leid. Ich wollte dich nicht mit hineinziehen, aber Bright und Deaton hätten dich sonst zusammengeschlagen. Du hast bestimmt Angst gehabt.«


  »Du hast bestimmt Angst gehabt«, diese Worte wiederholten sich immer wieder in Chris‘ Kopf. Während er Nathan anstarrte, kam erneut eine Erinnerung in ihm hoch. Er hatte diese Worte doch schon einmal gehört. Es war bereits Jahre her, aber ...


   


  »Du hast bestimmt Angst gehabt«, sagte der Junge zu Chris. Die Schläger liefen fluchend fort.


  Chris musterte seinen Retter und erkannte ihn als jemanden, der auf seine Schule ging. Er war ein Punk mit kurzen pink-grünen Haaren, zerrissenen Kleidern und Piercings in der Nase und an den Augenbrauen. Wenn er ihm in der Schule begegnet war, hatte Chris immer weggeschaut. Viele hatten dort Angst vor ihm, weil einige Gerüchte über ihn herumgingen.


  »Ich ... ja, danke.«


  Der Junge lächelte ihn an und sein ganzes Gesicht schien plötzlich freundlicher. Für einige Sekunden starrte Chris und sah dann schnell zu Boden.


  »W-warum hast du mich überhaupt gerettet?«, fragte er. »Waren das nicht deine Freunde?« Tatsächlich hatte er den Jungen des Öfteren mit den beiden anderen im Park gesehen.


  Der Junge sah ihn eindringlich an. Er wollte antworten, hatte schon den Mund geöffnet, aber dann kam ein Lehrer angerannt.


  Fast zwanzig Minuten lang musste Chris dem Mann erklären, dass der Junge ihm nichts getan, sondern ihm geholfen hatte. Währenddessen war der Junge die ganze Zeit still gewesen, und nachdem der Lehrer endlich nachgab, ging der Junge ohne ein Wort weg.


  »Das ist noch nicht vorbei!«, rief der Lehrer ihm hinterher. »Ganz egal, was Chris sagt, ich werde mit deinen Eltern reden, Nathan.«


   


  »Nathan ...«, wiederholte Chris langsam. »Dieser Junge ...«. Er beugte sich vor, um in Nathans Gesicht zu schauen. Dort, ganz klein an seiner Nase, konnte Chris noch die Stelle sehen, an dem das Piercing gewesen war. »Du bist der Junge, der mir damals geholfen hat!«


  Nathan schaute etwas verlegen aus. »Ich dachte, du hättest es vergessen.«


  »Ich hab dich nicht erkannt«, sagte Chris entgeistert. Er sah nun tatsächlich ganz anders aus, aber Chris konnte nicht verstehen, warum er nicht wenigstens Nathans Stimme oder diese dunklen Augen wiedererkannt hatte. »Wo bist du überhaupt gewesen? Du bist danach nicht mehr zur Schule gekommen.«


  »Es gab einige Probleme zuhause«, sagte Nathan leise. »Als der Lehrer mit meinem Vater gesprochen hat, ist der ausgetickt. Er war schon öfter durchgedreht, aber diesmal konnte ich es nicht mehr aushalten. Ich bin weggelaufen und hab angefangen, mit ein paar üblen Typen abzuhängen. Wir tranken Alkohol, nahmen Drogen und irgendwann hat es dann einen von uns erwischt. Überdosis.« Nathan sah Chris an. »Er war fast noch ein Kind.«


  Chris griff nach Nathans Hand und drückte sie. Der Kontakt schien ihm Kraft zu geben. »Ein Polizist hat mich dann vor die Wahl gestellt: Entweder ich mache einen Entzug und schaff es mit seiner Hilfe auf die gerade Bahn oder er nimmt mich fest, ich bin nach ein paar Tagen wieder draußen und sterbe irgendwann genauso wie mein Freund. War ein ziemlich cooler Typ«, sagte Nathan lächelnd. »Ich bin dann später zur Polizei gegangen und durch meine Vergangenheit als Spitzel ausgewählt worden. Niemand glaubte, dass ich es wirklich bis zur Spitze der Bande schaffen würde, aber ich hatte Glück. Der vorherige Boss war erst kürzlich festgenommen worden. Giorgio. Ein Kollege war schon vorher undercover gegangen und hatte ihn festnehmen können, damit ich die Chance hatte, aufzusteigen.«


  »Und jetzt?«


  »Jetzt konnten wir zuschlagen. Fesslo, Anchello und ihre Leute wurden festgenommen. Gleichzeitig haben sie ausgepackt und einige Persönlichkeiten wie den Bürgermeister schwer belastet. Das Seven wird wohl dichtgemacht.«


  »Und was ist mit Bright und Deaton? Brian?«


  »Bright und Deaton kommen ins Gefängnis, haben aber meines Wissens nach nie direkt mit Drogen gehandelt. Ihre Strafe wird daher milder ausfallen. Für Brian werde ich aussagen. Ich glaube kaum, dass der arme Kerl aus freien Stücken mitgemacht hat.«


  »Das ist gut«, sagte Chris und lächelte. Als er merkte, dass er immer noch Nathans Hand festhielt, wollte er loslassen, aber Nathan hielt sie fest.


  »Was wolltest du mir eigentlich damals sagen?«, fragte Chris leise. »Bevor der Lehrer kam?«


  »Ich hab dich immer beobachtet«, sagte Nathan. »Du warst ein ziemlicher Streber und hattest immer die besten Noten. Viele haben versucht, dich fertigzumachen, aber du hast jedes Mal kontra gegeben. Das fand ich ... erstaunlich. Ich hatte es nie geschafft, mich gegen meinen Vater durchzusetzen und du hast es alles so leicht aussehen lassen. Und dann hab ich irgendwann angefangen, dir mit den Augen zu folgen. Du hast mich nie beachtet, aber ich konnte nie den Blick von dir ablassen.«


  Chris starrte seine Bettdecke an. Sein Gesicht wurde heiß. »Du hast mir etwas Angst gemacht«, gab Chris zu.


  »Tut mir leid.«


  Für einen Moment war Chris still. Seine Hand in Nathans fühlte sich warm an. »Du hast mir immer noch nicht genau gesagt, was du damals sagen wolltest«, meinte er schließlich leise.


  Zunächst sagte Nathan nichts. Nachdem Sekunden verstrichen waren, schaute Chris hoch und zuckte kurz zusammen. Nathans Gesicht war direkt vor ihm.


  Langsam hob Nathan eine Hand und Finger glitten durch Chris‘ Haar. Nathan senkte den Kopf und küsste ihn.


  Der neue Anzug


   


  Zwei Monate später trugen Chris und Nathan Umzugskartons in ihre neue Wohnung. Die Möbel standen bereits aufgestellt und mussten nur noch gefüllt werden. Chris stellte einen Karton in die Mitte des Raumes und schaute sich um. Die Gestaltung der Wohnung hatte er Nathan überlassen und diese Entscheidung bisher nicht bereut. Die schwarz-weißen Möbel waren stilvoll und ließen kaum erahnen, dass ein ehemaliger Punk und Drogenboss sie ausgesucht hatte.


  »Hör auf so blöd zu grinsen und hilf mir lieber mit dem Rest!«, rief Nathan Chris zu, als auch er eine Kiste abstellte. »Du denkst wieder an irgendeinen Blödsinn, oder?«


  »Ich hab mich nur gefragt, ob pinke Haare zu deinem Armani-Anzug passen würden. Autsch!« Nathan hatte ihm mit einer zusammengerollten Zeitschrift auf dem Kopf gehauen.


  Der Armani-Anzug, den Chris an diesem einen Abend im Klub befleckt hatte, war tatsächlich das einzige Kleidungsstück, das Nathan heimlich behalten hatte. Er hing so sehr an dem Ding, dass er ihn zu jedem Anlass trug. Wie auch jetzt beim Umzug.


  »Jemand, der Frauenzeitschriften liest, sollte nicht so große Töne spucken«, sagte Nathan, als er auf das Cover der Zeitschrift sah, und las in einer hohen Stimme vor: »Nehmen sie zehn Kilo in fünf Tagen ab! Ohne Diät!«


  »Ich kauf sie für die Rezepte, Mann«, fauchte Chris ihn an und schnappte sich die Zeitschrift. »Wer will denn immer, dass ich was Neues koche?«


  »Sicher, dass es wegen der Rezepte ist? Auf Seite 32 gibt es Tipps, wie du deinen Mann am besten verführst ...«


  Chris schnaufte verächtlich. »Dafür brauch ich keine Tipps.«


  »Wie wahr«, sagte Nathan, als Chris nach seinem Jackett griff und ihn an sich heranzog. Der Kuss war alles andere als sanft. Chris verlangte immer wieder nach Nathans Lippen. Seine Zunge presste sich in seinen Mund und Nathans Arme umschlangen Chris‘ Körper, zogen ihn näher heran.


  »Brauchst wirklich ... keine Hilfe«, stieß Nathan nach einem Moment hervor. Seine Augen waren leicht glasig geworden. Er versuchte sich loszureißen, doch Chris legte beide Hände an seinen Hintern und zog ihn zurück. Erneut küssten sie sich und Nathans Finger verschwanden in Chris‘ Haaren.


  Chris wollte mehr. Sein Atem war schnell, die Finger fast zittrig, als sie über Nathans Schultern und den Nacken glitten.


  »Ich will das Bett ausprobieren«, sagte Chris heiser. Er war bereits halbhart.


  »Der halbe Wagen ist noch voll ...«, sagte Nathan leise.


  »Später.«


  »Ich muss höhere Gebühren zahlen, wenn ich ihn nicht rechtzeitig –«


  Nathans Worte verstummten, als Chris vor ihm auf die Knie sank und seine Hose öffnete.


  »Später hört sich gut an«, sagte er schließlich und zog scharf Luft ein, als Chris sein hartes Glied herausholte und die Hose samt Boxershorts zu seinen Knöcheln fiel.


  Chris streichelte ihn zunächst, schaute dabei hoch, um Nathans Reaktionen zu sehen und grinste. Nathans Mund war halb geöffnet, die Augen geschlossen.


  Eines, das er schnell über seinen Partner gelernt hatte, war Nathans absolute Hilfslosigkeit, wenn Chris die Kontrolle übernahm. Allein der Gedanke, dass Chris ihn wollte, schien ihn willenlos zu machen. Es war eine Tatsache, die Chris genoss und ausnutzte, soviel er konnte.


  Mit einer Hand streichelte Chris Nathans Oberschenkel und leckte die Unterseite von seinem Penis. Nathan atmete schwer. Seine Hände lagen zitternd auf Chris‘ Schultern.


  Chris sah zu Nathan hoch, nahm sein Glied in die Hand und umschloss die Spitze mit seinem Mund. Ein Stöhnen entfuhr Nathan und Chris fühlte es in jedem Zentimeter seines Körpers, der ihn berührte.


  »Du wolltest das Bett ausprobieren«, sagte Nathan langsam, als ob jedes einzelne Wort nur schwer auszusprechen war.


  Chris entfernte seine Lippen von Nathan. »Die Couch ist auch neu«, sagte er.


  »Das ist Leder«, meinte Nathan hilflos.


  »Abwaschbar.«


  »Chris, du – ...!«


  Mit einem Mal nahm Chris Nathans Erektion vollkommen in seinem Mund und Nathan stöhnte erneut. Chris bewegte seinen Kopf auf und ab, schloss seine Lippen um den warmen Penis und grub seine Finger in Nathans Oberschenkel.


  Der leichte Schmerz schien Nathan noch mehr anzutreiben. Er fing an in Chris‘ Mund zu stoßen und schwankte leicht, als seine Knie ihn nicht mehr zu halten schienen. Chris ließ seine Erektion aus seinem Mund gleiten, legte eine Hand auf Nathans Bauch und drückte ihn nach hinten, sodass er stolperte und auf die schwarze Ledercouch fiel.


  Chris stand auf. Ein Zelt war in seiner eigenen Hose zu sehen und er trat vor, um sich so dicht wie möglich vor Nathan zu stellen. Dieser schluckte, als Chris‘ Beule direkt vor seinen Augen war.


  Chris leckte sich die Lippen und öffnete den Reißverschluss seiner Hose. Ohne die Augen von Nathans erstauntem Gesicht zu nehmen, befreite er seine Erektion. Sie lag heiß in seiner Hand und Chris erschauderte leicht. Kühle Luft drang durch das halb geöffnete Fenster und verpasste ihm eine Gänsehaut. Nathan wollte nach ihm greifen, doch Chris schlug die Hand weg, als hätte er versucht, etwas Süßes zu klauen.


  Chris zog seine Hose aus, nahm eine Tube aus seiner Tasche, legte sie auf den Tisch neben ihnen und kniete sich über Nathan auf die Couch. Dort nahm er Nathans Gesicht in beide Hände und senkte seine Lippen. Der Kuss war nicht sanft, sondern hart und leidenschaftlich. Chris bewegte sich leicht auf und ab, während seine Zunge in Nathans Mund vorstieß und ihre Erektionen aneinanderrieben. Der Kontakt war nicht genug für Chris und er hob seine Hüften, sodass sein hartes Glied vor Nathans Gesicht lag. Dieser verstand sofort und nahm ihn, soweit es ging in seinen Mund. Beide seiner Hände lagen auf Chris‘ Arsch und Finger gruben sich in sein Fleisch hinein.


  Chris nahm kaum wahr, was als nächstes passierte. Wärme durchschoss seinen Köper und seine Gedanken waren angenehm taub, als er in Nathans feuchten Mund stieß. Er merkte, wie schnell er sich dem Höhepunkt näherte, so intensiv, so gut war dieses Gefühl.


  Chris legte eine Hand auf Nathans Schulter und drückte ihn sanft von sich weg. »Die Tube, kannst du ...?« Mehr brauchte er nicht zu sagen. Nathan verstand sofort, nahm die Tube vom Tisch und verteilte etwas des Inhalts auf seine Hände.


  Chris setzte sich auf Nathans Oberschenkel, rutschte etwas nach hinten und spreizte leicht die Beine auseinander. Ein kalter und glitschiger Finger drückte sich langsam in ihn hinein, erst vorsichtig, dann mit mehr Kraft, als nur wenig Widerstand erfolgte. Ein zweiter fügte sich bald dem ersten hinzu und Nathan stieß seine Finger fester in Chris hinein.


  »Das reicht«, stöhnte Chris nach einer Weile in Nathans Schulter. Seine Erektion bettelte regelrecht, berührt zu werden. »Tu es, jetzt!«


  Chris wusste nicht, ob es der gebieterische Ton war, aber seine Worte schienen wie ein Startschuss auf Nathan zu wirken. Er packte Chris‘ Hüften, zog sie etwas hoch, platzierte sich an Chris‘ nun vorbereitetem Loch und drückte Chris hinunter. Nur die Spitze des Penis sank zunächst in Chris‘ hinein, doch der, unfähig noch eine Sekunde länger zu warten, griff hinter sich und leitete Nathan in sich hinein. Chris senkte seine Hüften und Nathan sank bis zum Anschlag in ihn hinein. Beide atmeten schwer, sahen sich an und bewegten ihre Lippen gleichzeitig aufeinander zu. Sie küssten sich, während Nathan in Chris hineinstieß und Chris jeden einzelnen seine Stöße traf. Chris fasste zwischen ihnen, umschloss seinen Penis mit einer Hand und zischte, als diese Berührung Welle um Welle der Erregung durch seinen Köper trieb. Schnell bewegte er seine Hand auf und ab, merkte, wie seine Muskeln sich anspannten, und flüsterte Nathan eine Warnung zu.


  »Ich auch«, sagte dieser zurück, seine Stimme merkwürdig heiser.


  Sie küssten sich erneut und Chris biss fast auf Nathans Zunge, als es ihn schüttelte. Die Explosion war gigantisch, durchfuhr seinen ganzen Körper und Chris zitterte noch Sekunden, nachdem er sich auf Nathans Anzug ergossen hatte.


  Nathan stieß nun noch härter in Chris hinein. Nur wenige Momente später erschauderte auch er und küsste Chris hart, als sein warmes Sperma in ihn hineinschoss.


  Fast eine Minute lang blieben sie so sitzen. Dann drückte Chris sich hoch und Nathans Penis rutschte aus ihm heraus. Er setzte sich neben Nathan, ignorierte, wie die Ledercouch an ihm klebte, und drückte sich an Nathans Seite. Ein Arm legte sich um Chris‘ Schultern und zog ihn näher.


  »Du hast meinen Anzug versaut«, sagte Nathan atemlos. »Schon wieder.«


  »Du beschwerst dich doch nicht, oder?«


  »Nicht wirklich, aber die Frau in der Reinigung schaut immer misstrauisch.«


  »Vielleicht wäre es dann mal Zeit, das Ding wegzuwerfen?«


  »Niemals! Es ist ein Erinnerungsstück!«


  »Und wenn du ein Neues hättest?«


  Nathan hob die Augenbrauen und Chris grinste. Ungeniert stand er auf und ging halbnackt durch den Raum. Er öffnete eine der Umzugskisten und zog einen schwarzen Anzug heraus.


  Nathan erstarrte. »Du hast doch nicht etwa ...«


  »Ich hatte dir gesagt, dass ich den Anzug bezahlen kann, oder?« Chris grinste. »Wirfst du jetzt endlich den Alten weg?«


  Nach einem kleinen Moment lächelte auch Nathan, schüttelte aber den Kopf. »Armani wirft man nicht weg, Chris«, sagte er weise und trat auf Chris zu, um den neuen Anzug zu begutachten.


   


  Chris würde diese Sentimentalität nie verstehen können, aber Nathan hatte seine Gründe.


  Er erinnerte sich noch genau daran, wie er Chris an diesem einen Tag vor dem Klub gesehen hatte. Es war sein nervöses Verhalten, das Herumspringen von einem Bein auf das andere, an dem er Chris erkannt hatte. Nie hatte Nathan geplant, ihn wirklich anzusprechen. Er wollte ihn beobachten, wie er es immer in der Schule getan hatte. Doch dann ... dann kamen der Drink und der Anzug.


  Nathan schaute an sich herunter. Dieser Anzug hatte sie zusammengebracht, hatte Chris an ihn gebunden. Wie könnte er so etwas Wunderbares jemals gehen lassen?
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